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Modular forms of reporting: text type nets in the German and Polish daily press. – The aim of this 
article is to present an ensemble of different text types to delineate the relationships between them with-
in a specific text type net belonging to the daily news field in the printing press. For this purpose, first 
the modular forms of reporting will be introduced, followed by the discussion of the press text type and 
the examination of the culturally determined text type expression. The investigation centres around one 
important world incident – the Papal election in March 2013. The focus lies on what was reported in detail 
in the daily press in both countries in order to demonstrate similarities and differences. 
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Modularne formy przekazywania informacji: sieci tekstów w niemieckiej i polskiej prasie codzien‑
nej. – Przedmiotem rozważań niniejszego artykułu jest przedstawienie kontrastywnej analizy zbioru 
różnych rodzajów tekstów oraz ich powiązań w ramach sieci tekstów, których celem jest przekazywa-
nie informacji w prasie codziennej. W tym celu w pierwszej części artykułu opisane zostały modularne 
formy przekazywania informacji. Następnie podjęto próbę zdefiniowania rodzaju tekstu oraz przed-
stawiono charakterystyczne cechy gatunków prasowych, jak również ich uwarunkowania kulturowe. 
Analizie poddano wydarzenie o zasięgu światowym (wybór papieża w marcu 2013), o którym infor-
mowały obszernie gazety codzienne.

Słowa kluczowe: modularne formy informacji, rodzaje tekstu, prasa codzienna, polsko‑niemieckie bada-
nia kontrastywne

1. Einleitung 

Der Gegenstand des Beitrags ist es, das Ensemble verschiedener Textsorten und die Beziehun-
gen zwischen ihnen im Rahmen eines Textsortennetzes zu skizzieren, das der Berichterstattung 
in der Tagespresse dient. Zu diesem Zweck werden zunächst modulare Formen der Bericht-
erstattung charakterisiert, danach gehe ich auf Pressetextsorten ein und erörtere kurz die 
kulturell geprägte Verfasstheit von Textsorten.

Im Zentrum des Analyseteils steht ein Großereignis, nämlich die Papstwahl im März 
2013, über das die Tageszeitungen weltweit ausführlich berichtet haben. Ich untersuche 
das dazugehörige Textsortenrepertoire (Welche Textsorten sind an der Berichterterstattung 
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in den analysierten Tageszeitungen beteiligt?), sodann nehme ich die Textsortenfrequenzen 
unter die Lupe (Welchen Anteil am Textsortennetz haben die einzelnen Textsorten?), und 
anschließend richte ich mein Augenmerk auf den Stellenwert der Textsorten in den ent-
sprechenden Textsortennetzen. Verglichen werden somit nicht einzelne Textsorten, „son-
dern ,Gefäße‘, in denen die verschiedenen Textsorten kombiniert vorkommen“ (Adamzik 
2010: 31). Daraus ergibt sich das Gesamtbild eines kommunikationsspezifischen Aus-
schnitts von Textsortennetzen im Rahmen der Berichterstattung in den untersuchten 
Tageszeitungen.1 Abschließend ist das Themenfeld unter dem Aspekt der sprach‑ und kul-
turkontrastiven Paralleltextanalyse zu sondieren, in deren Zentrum nicht nur Unterschiede, 
sondern auch sprachübergreifende Gemeinsamkeiten stehen.

2. Von Cluster‑Texten zu Textsortennetzen

Die These, dass sich Texte in den zeitgenössischen Druckmedien immer deutlicher an den 
elektronischen Hypertext2 annähern, wird heute von niemandem bezweifelt. Entsprechend 
argumentieren auch mehrere sprachwissenschaftliche Abhandlungen. In Adamziks Verständ-
nis „teilen [sie] nämlich mit diesem – und auch anderen audiovisuellen und elektronisch 
publizierten Präsentationsformen – den Charakter der Multimedialität und der Nicht
‑Linearität“ (Adamzik 2011: 371). Derselben Meinung ist Bucher, der diese Aspekte 
noch ergänzt und sich dazu wie folgt äußert: 

„Komplexe Themen werden nicht mehr ausschließlich als Langtexte aufbereitet, sondern in einem 
Cluster aus verschiedenen textuellen und visuellen Einheiten. Man kann diese Cluster insofern als 
modular bezeichnen, als die einzelnen Elemente eigenständige journalistische Funktionen erfüllen 
und oft auch isoliert rezipiert werden können. Insofern erfüllen diese Cluster auch Kriterien, wie 
sie für Hypertexte formuliert wurden: Sie bestehen aus einzelnen sogenannten informationellen 
Einheiten (vgl. dazu Kuhlen 1991, 79–81; Freisler 1994), die als Texte, Fotos und Grafiken multime-
dial sein können, zwischen denen Verknüpfungsrelationen bestehen, die ihrerseits durch textuelle 

1  Luginbühl (2014: 103–105) spricht in diesem Zusammenhang von dem Konzept der ,Textsorten-
profile‘ und versteht darunter „die Konturierung einer Gruppe verschiedener Textsorten in einem ,Großtext‘, 
und zwar bezüglich der Auswahl von Textsorten, der Häufung dieser Textsorten und der Anordnung dieser 
Textsorten innerhalb des untersuchten Großtextes, wobei es sich hier um einen Großtext vom Typ ,[Fernseh]
Sendung‘ handelt”. Für ein Textsortenprofil sind seiner Meinung nach reguläre, musterhafte Verbindungen rele-
vant, „die sich in einzelnen Sendungsformaten regelmäßig finden und die den Stellenwert einzelner Textsorten 
mitbestimmen“. (Luginbühl 2014: 104). ,Textsortenprofile’ stellen für Luginbühl (2014: 103–105) eine 
„intermediäre“ Beschreibungsebene (Adamzik 2001b: 27) bzw. „Zwischenschicht“ (Adamzik 2010: 31) 
„zwischen der auf der Mikroebene angesiedelten stilistischen Ausgestaltung von Textsortenexemplaren und der 
auf der Makroebene angesiedelten Kultur einer Kommunikationsgemeinschaft“ dar, wobei sich alle drei Ebe-
nen gegenseitig beeinflussen. Ich beziehe das Phänomen auf die Presse und betrachte es als Abbild möglicher 
Relationen unter den Textsorten im Rahmen eines (oder mehrerer) Textsortennetzes in den Tageszeitungen 
(vgl. Adamzik 2011: 375). Ich beschränke mich in der Untersuchung auf einen Ausschnitt aus dem Textsorten-
netz zur Berichterstattung und richte mich dabei nach dem Kriterium thematischer Ähnlichkeit. Ausführlicher 
zu den ,Textsortenprofilen‘ s. Luginbühl 2014, zu den ,Textsortennetzen‘ u.a. Adamzik 2011.

2  Der Beitrag will den Hypertextbegriff nicht terminologisch diskutieren. Ich schließe mich im Folgenden 
Blum/Bucher 1998, Luginbühl 2005, Schmitz 2006 und Storrer 2000, 2004, 2008 an.
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Hinweise – Themenausdrücke oder explizite Verweise – und visuelle Zeichen – Typografie, Icons, 
Buttons, Layout – markiert sind.“ (Bucher 1998: 85–86)3 

Für Bucher verlangt eine modulare Themenaufbereitung mit mehreren Informationsein-
heiten im Vergleich zu einem komplexen, nicht‑segmentierten Langtext keine „Alles‑ oder 
Nichts‑Entscheidung“ vom Leser: Sie ermöglicht ihm, die „Nutzungstiefe des Informati-
onsangebotes stufenweise zu bestimmen. Aus einem Cluster verschiedener Informations-
angebote kann er sich sein Lektüre‑Menü selbst zusammenstellen, analog zu den Navigati-
onsangeboten in einem Hypertext“ (Bucher 1998: 85–86). Auch Burger (2005: 233) 
betont die Tendenz der „Auflösung der traditionellen Struktur des komplexen Lang‑Textes 
in ein Cluster von zusammenwirkenden einzelnen Teil‑Texten. Aus einem Lang‑Text wird 
ein Cluster von Kurz‑Texten mit modularem Aufbau.“ 

Besonders bei außergewöhnlichen Ereignissen lässt sich die Segmentierung4 eines 
Schwerpunktthemas in Form von mehreren Texteinheiten unterschiedlicher Art bezüglich 
der journalistischen Darstellungsformen auf ganzen Zeitungsseiten, auf Doppelseiten oder 
sogar auf mehreren Seiten beobachten. Die physisch zusammengestellten Textkonglome-
rate, die aus verschiedenen Textsorten bestehen, bekommen – wie Adamzik (2011: 368) 
anmerkt – durch die kommunikationspraktische Relevanz ihres Zusammenspiels einen 
Sinn. Sie bezeichnet sie als Textsortennetz und versteht darunter mehrere Texte(sorten) zur 
Realisierung eines Globalziels, die nacheinander rezipiert werden, wobei die Reihenfolge 
ihrer Aufnahme (zumindest teilweise) festgelegt ist (vgl. Adamzik 2011: 373).

Ein Textsortennetz betont die Tatsache, dass es Kommunikationsdomänen gibt, 
in denen verschiedene Textsorten mit jeweils unterschiedlichen Funktionen zur Verfügung 
stehen und – je nach Bedarf – zur Anwendung kommen. Darüber hinaus wird damit her-
vorgehoben, dass einzelne Textexemplare nicht verbindungslos nebeneinander existieren, 
sondern „ein Gesamtsystem [bilden], innerhalb dessen sie einen bestimmten Platz und Stel-
lenwert haben“ (Adamzik 2001a: 16)5. Derselben Meinung ist Fix (2006: 256), die darauf 
hinweist, dass Textsorten nicht als isolierte Phänomene aufgefasst werden sollten, „sondern 
dass wir sie in ihren usuellen Vernetzungen mit anderen Textsorten zu betrachten haben und 
sie erst dann in Gänze verstehen können.“6

Die einzelnen Texte in den Medien, sei es in Fernseh‑ oder Radionsendungen, sei 
es in Zeitungen, Zeitschriften oder auf Internetseiten, werden nicht willkürlich aneinander-
gereiht. So besteht etwa in den Tageszeitungen eine formale Ähnlichkeit der aneinanderge-
reihten Textsortenexemplare, wie z.B. informationsbetonte Textsorten auf der ersten Seite 

3  Ausführlicher zu den Tendenzen der Zeitungsgestaltung in gedruckter und elektronischer Form 
s. u.a. Bucher 1998.

4  Mehr zum Begriff ,Segmentierung’ s. Bucher 1998: 85–94.
5  Vgl. dazu auch Hauser 2012: 181.
6  Klein (2000: 287) benutzt diesbezüglich den Begriff „Textsorten‑Intertextualität“ und versteht dar-

unter funktionale Zusammenhänge zwischen Textsorten innerhalb von Interaktionssystemen: „Hier ist ein in-
tertextueller Bezug nicht zwischen Textexemplaren angesprochen, sondern […] zwischen Textsorten; es geht 
also um musterhafte Bezüge, die unabhängig von konkreten inhaltlichen Bezugnahmen sind“ (Luginbühl 
2014: 287).
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oder meinungsbetonte Textsorten auf der Meinungsseite. Außerdem lässt sich bezüglich 
der Textkonglomerate eine verfestigte Abfolge bestimmter Textsorten feststellen: die erste 
Seite – (immer) Meldungen/Nachrichten, die zweite Seite – z.B. Kommentarseite, wobei 
diese Reihenfolge immer wieder vorkommt (vgl. Luginbühl 2014: 285–286). Diese 
Abfolgen von Texteinheiten verweisen darauf, dass „bestimmte Textsorten andere Textsor-
ten nach sich ziehen bzw. voraussetzen […]“ (Luginbühl 2014: 287). Burger (2005: 75) 
spricht hier von erwartbaren Vor‑ und Nachtext(sort)en oder auch Prä‑ und Posttexten. Es 
gibt aber auch Ausnahmen von diesen Regeln, die sich hinsichtlich der Medientexte meis-
tens auf besondere Ereignisse beziehen, über die detailliert berichtet wird. Luginbühl 
(2014: 286) äußert sich dazu folgendermaßen:

„Neben diesen verfestigten Abfolgen gibt es auch halb‑verfestigte Abfolgen, in denen in mehreren 
Textsorten über ein einzelnes Ereignis berichtet wird. Dabei kann es sich um einzelfallspezifische 
Erweiterungen der verfestigten Abfolgen handeln, oft aber auch um längere Abfolgen, in denen die 
Reihenfolgen der einzelnen Textsortenexemplare nur teilweise vorhersagbar ist.“ 

Im Allgemeinen lassen sich somit in den Medienprodukten Textsortennetze unterscheiden, 
die aus den verfestigten und halb‑verfestigten Abfolgen von Texteinheiten bestehen, und die als 
Netzknoten bestimmte Textsorten aufweisen, „wobei die einzelnen Knoten sozusagen unter-
schiedlich groß oder dicht sind (Textsortenfrequenz)“ (Luginbühl 2014: 288). Die typische 
Vernetzung dieser Knoten (Textsortenvernetzung) liefert ein Bild eines für die jeweilige Zei-
tung, Nachrichtensendung o.a. typischen Textsortenprofils, wobei hier Vernetzungen auf for-
maler, inhaltlicher und funktionaler Ebene relevant sind (vgl. Lüginbühl 2014: 288).

Im Hinblick auf das Gesagte sei festgehalten, dass ein Textexemplar immer in Beziehung 
zu anderen Textexemplaren steht und somit in einem ,Großtext‘ oder einer ,größeren Struk-
tur‘ zu verorten ist. Deswegen schließe ich mich der Meinung von Adamzik (2001a, 2011), 
Fix (2006), Luginbühl (2014: 288) und anderen an, die dafür plädieren, die Beziehun-
gen unter den Texten als Netz zu modellieren. In meinen Analysen beschränke ich mich 
auf Textsortenvernetzungen hinsichtlich eines Themenbereichs (ein außergewöhnliches 
Weltereignis). Da nicht nur einzelne Textsorten, sondern auch ganze Textsortennetze eine 
kulturelle Prägung aufweisen, ist es interessant, sie kontrastiv zu untersuchen. Ein Beispiel 
dafür liefern die nachstehenden Analysen.

3. Textsorten im journalistischen Alltag

3.1 Pressetextsorten

Meinem Erkenntnisinteresse entspricht am ehesten ein weit gefasster Textsortenbegriff 
im Sinne von Hartmann (1964: 23) und Adamzik (2004: 101). Letztere fasst Text
sorten als „irgendwelche Mengen von Texten mit gemeinsamen Merkmalen“ auf.7 Ähnlich 
definiert sie Fix (2006: 262), die behauptet, dass bestimmte Signale auf der Textoberfläche 

7  Vgl. dazu auch Hartmann 1971: 21; Brinker 1997: 132; Bilut‑Homplewicz 2013: 79–109.
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gegeben sein müssen, „damit man einen Text als Vertreter einer Textsorte erkennen kann 
oder damit man imstande ist, Abweichungen vom Muster dieser Textsorte zu erfassen.“ 
In Anlehnung an diese Konzeptionen verstehe ich Textsorten8 als standardisierte, kulturell 
determinierte Muster von Texten, die sich durch die Funktion und formale Textstruktur 
voneinander unterscheiden und jeweils spezifische Vermittlungsaufgaben zu erfüllen haben, 
obwohl – um Burger zu zitieren (2005: 209) – „[e]ine Funktion […] formal vielgestal-
tig realisiert werden [kann], und eine formale Struktur […] in vielerlei Funktionen einge-
setzt werden [kann]”. Nichtsdestotrotz lässt sich eine bestimmte Systematik im Hinblick 
auf Textsorten und Textsortenrealisierungen in der Presse beobachten, die über längere Zeit 
stabil sind oder sich mindestens innerhalb eines Blattes im Laufe der Zeit etabliert haben 
(vgl. Burger 2005: 210). Demnach eignen sie sich unter den konkreten Situationsbe-
dingungen für die betreffende Intentionsverwirklichung (vgl. Lüger 1995: 77) und wer-
den somit für die regelmäßigen Leser zum routinierten Rezeptionsmuster (vgl. Burger 
2005: 210). In den weitaus meisten Fällen lässt sich in den Pressetexten feststellen, 

„[…] welche die dominante bzw. vom Textproduzenten dominant gesetzte Text‑Funktion ist, und zwar 
weil es häufig explizite und eindeutige Indikatoren im Text oder in der Text‑Umgebung gibt. Häufig 
sind Presse‑Texte auch noch metakommunikativ auf die beabsichtigte Text‑Funktion und sogar die 
spezifische Textsorte hin indiziert (durch Angaben wie ,Bericht’, ,Kommentar’ oder Verweise von 
einem Artikel auf einen andern: ,einen ausführlicheren Kommentar dazu finden Sie auf S. x‘ o.ä.).“ 
(Burger 2005: 210) 

Derselben Meinung ist Lüger (1995: 77), der behauptet, dass die Identifizierung von „Text
intentionen, ‑strategien, ‑mustern usw.“ nicht ausschließlich anhand textinterner Merkmale 
erfolgen kann, sondern man ebenso auf textexterne Faktoren zurückgreifen müsse. Zu 
den Entscheidungskriterien bei den Pressetextsorten‑Zuordnungen zählt er u.a. Präsigna-
le (Hinweise wie ,Nachrichten‘, ,Kurz berichtet‘, ,Meinungsseite‘, ,Gastkommentar‘ u.a.; 
Überschriften und drucktechnische Konventionen) und satzübergreifende Makrostruk-
turen (Abfolgemuster), die sich vor allem aus der Kombination bestimmter sprachlicher 
Handlungen oder Handlungssequenzen ergeben) (vgl. Lüger 1995: 77–78).

Darüber hinaus bietet Lüger eine Einteilung der Pressetexte nach der Art der realisier-
ten Intentionen (Textfunktion) an und behauptet, dass man diesbezüglich wenigstens fünf 
Grundtypen unterscheiden könne, denen entsprechende Klassen von Texten zuzuordnen 
seien: die informationsbetonte, meinungsbetonte, auffordernde, instruierend‑anweisende 
und kontaktorientierte (vgl. Lüger 1995: 65–76). Diesen Textklassen ordnen sich dann 
Textsorten zu, die als verfestigte Muster von Texten (typische Textsortenrealisierungen) 
aufgefasst werden (vgl. Burger 2005: 206–212). Die Typologie von Lüger (1995) ist 
eine am stärksten linguistisch ausgerichtete Klassifikation der Pressetextsorten, die auch 

8  Der Beitrag beschäftigt sich nicht näher mit der Textsorten‑Thematik. Hier sind allein die Pressetexts-
orten von Interesse, die für den Analyseteil relevant sind. Genauere Ausführungen zum Thema s. u.a. Fix 1998, 
1999; Heinemann/Heinemann 2002: 140–156; Adamzik 2001a; Luginbühl 2014: 23–40; Witosz 
2005; Gajda 2008; kontrastiv deutsch‑polnisch Hanus 2012.
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den Ausgangspunkt für die Textsortenanalyse innerhalb der Textsortennetze im vorlie-
genden Beitrag markiert.

Des Weiteren sei noch darauf hingewiesen, dass außer den rein sprachlichen Texten 
oder Texten, die den Inhalt veranschaulichende Bilder inkorporieren, auch Bild‑ oder Bild
‑Sprach‑Texte in den Analysen berücksichtigt werden, die für sich alleine stehen und eine 
Informationseinheit bilden. Ich plädiere demzufolge für einen weiten Textbegriff und somit 
für eine multimodale Analyse von Textsortennetzen, die darauf abzielt zu ermitteln, welche 
semiotischen Ressourcen in den Textvernetzungen wirksam sind, wie sie ausgestaltet und 
aufeinander bezogen sind (vgl. Luginbühl 2007: 204)9.

Last but not least mache ich darauf aufmerksam, dass die Textsortenzuordnungen zum 
größten Teil mittels der textinternen und überwiegend aufgrund der prototypischen Merk-
male bezüglich der jeweiligen Textsorte durchgeführt werden. Diese Tatsache schließt 
allerdings die Trends der heutigen Medientexte in den analysierten Beispielen nicht aus, 
die in Form von Abwandlungen, Textmontagen, Text‑ und Stilmusterbrüchen sowie 
‑mischungen unterschiedlicher Art zum Ausdruck kommen können (vgl. Fix 1997: 97). 
Fix (1997) spricht in diesem Zusammenhang von der Auflösung des Kanons und misst 
diesbezüglich gerade Medientexten eine wichtige Rolle zu. Hauser/Luginbühl (2015a) 
verbinden damit zwei Konzepte – die Hybridisierung und die Ausdifferenzierung – und 
betonen ebenfalls, dass sie „für die Dynamik der Entwicklung massenmedialer Texte von 
grundlegender Bedeutung sind“ (Hauser/Luginbühl 2015a: 20)10.

3.2 Zur kulturellen Ausprägung von Textsorten

Im Folgenden gehe ich vom weiten ,Kulturbegriff ‘ nach Fix (2013) aus, die darunter all 
das versteht, „was Menschen in einer Gemeinschaft gemeinsam handelnd hervorbringen, 
um ihr Miteinander bewältigen zu können. Seien es Hervorbringungen der Hochkultur, 
seien es solche der Alltagskultur.“ Dieses Miteinander wird zunächst durch die Sprache und 
den entsprechenden Sprachgebrauch „mitsamt dem kulturellen Wissen und den kulturellen 
Traditionen“ (Fix 2013) ermöglicht.11 Somit sind auch Textsorten ein kulturelles Phäno-
men. Fix (2013) erklärt dies wie folgt:

„[…] Kultur‑ und Kommunikationsgemeinschaften [verfügen] mit ihren Textsorten über Handlungs-
muster […], mit deren Hilfe sie auf die Wirklichkeit zugreifen, mit ihr zurecht kommen, sie gestalten 
können. Diese Muster existieren […] als Selbstverständlichkeit des Alltags mit ihrer typischen Form, 
mit ihrem vereinbarten Weltbezug und ihrer Funktion – immer gebunden an eine Gemeinschaft, 
so dass sich ihre Spezifik auch immer nur aus der Zugehörigkeit zu dieser Gemeinschaft mit ihrer 
bestimmten Kultur erschließen lässt.“

9  Es geht hier nicht darum, den Textbegriff terminologisch zu diskutieren. Ob und inwiefern Bilder und 
Text‑Bild‑Komplexe als Texte und Textsorten eingeordnet werden können, dazu s. Stöckl 2004, Burger 
2005, Fix 1996, Adamzik 2002, 2004 und Luginbühl 2007.

10  Ausführlicher s. Fix 1997, Hauser/Luginbühl 2015b.
11  Vgl. Bilut‑Homplewicz 2013: 65–69.
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In Übereinstimmung damit heben u.a. auch Krause (2000: 50), Adamzik (2001a: 28), 
Warnke (2001) und Luginbühl (2014: 41) den sozialen und historischen Charakter von 
Textsorten und somit ihre Kulturspezifik hervor. Mit Luginbühl (2014: 40–41) zu spre-
chen, sind sie keine ontologischen Größen, sondern es handelt sich vielmehr „um kulturelle 
Praktiken, um von einer Kommunikationsgemeinschaft diskursiv hervorgebrachte und tra-
dierte Größen […]. Auch die Existenz einer bestimmten Textsorte im Sinne einer spezifi-
schen Sprachmittelkonfiguration an sich ist ein kulturelles Phänomen […]“. 

Heute besteht ein weitgehender Konsens darüber, dass Textsorten als kulturelles Produkt 
zu betrachten sind und dass ihre kulturelle Prägung sowohl durch inhaltliche als auch funk-
tionale und formale Aspekte herbeigeführt ist. Demnach sind Textsorten Ausdruck einer 
spezifischen Kultur und müssen „immer auch ein gewisses Maß an Flexibilität aufweisen 
[…], um aktuellen kommunikativen Bedürfnissen angepasst werden zu können“ (Lugin
bühl 2014: 42). Sie zeichnen sich sowohl durch gemeinsame als auch unterschiedliche 
Merkmale12 aus, worin auch die kulturspezifische Eigenart der Textsorten in der jeweiligen 
Kommunikationsgemeinschaft, die eben nicht ,textgegeben‘ ist, zum Ausdruck kommt. Fix 
zufolge (2002: 174) kann man „nicht mehr ,Textsorten an sich‘ untersuchen, sondern man 
muss von einer spezifischen kulturellen Prägung ausgehen”; Fix bezeichnet dieses Merkmal 
von Textsorten als ,Kulturalität‘.13 

Luginbühl (2014: 89–90) weist schließlich auf die neuesten Erkenntnisse auf dem 
Gebiet ,Kulturalität von Textsorten’ hin und meint, dass die Sprachspezifik bzw. National-
spezifik und Kulturspezifik nicht mehr (immer) gleichgesetzt werden können. Er merkt 
dazu an: 14 

„Bezugspunkt ist vielmehr eine Kulturgemeinschaft, die nicht mehr mit einer Sprachgemeinschaft 
oder den Bewohnerinnen einer Nation zusammenfallen muss. Zudem wird mit der Möglichkeit von 
translokalen Kulturen ebenso gerechnet wie mit der Hybridität von Kulturen, die von lokalen, einzel-
sprachlichen und translokal‑kulturellen Einflüssen gleichzeitig geprägt sein können.“ 

Gleichermaßen ist nicht zu unterschätzen, dass die Veränderungen in der jeweiligen journa-
listischen Kultur bei der Ausprägung von Textsorten bzw. Textsortennetzen eine wichtige 
Rolle spielen, die „zwar von nationalen Kommunikationskulturen mit beeinflusst ist, die 
aber insgesamt durch ein hochkomplexes Geflecht von Faktoren (wie Mediensystem, Kom-
merzialisierung, gruppenspezifischen Normen und Werten) geprägt wird“ (Luginbühl 
2010: 184).

Festzuhalten bleibt, dass Textsorten wie auch Textsortennetze Produkte einer Kultur-
praxis sind und als Kommunikationsmuster fungieren, auf die in bestimmten Kommuni-
kationssituationen Kommunikationsgemeinschaften zurückgreifen. Die Untersuchung von 
Textsortennetzen bietet eine genauere Einsicht in die Mechanismen der Berichterstattung 

12  Krause (2000: 50) spricht in diesem Zusammenhang über einzelsprachliche und übereinzelsprachli-
che (universelle) Merkmale, Warnke (2001) über intra‑ und interkulturelle. 

13  Zum ,Kulturbegriff ‘ und zur ,Kulturalität‘ von Textsorten s. Fix 1998, 2006, 2013 und Luginbühl 
2014: 40–56.

14  Genauer dazu bei Luginbühl 2008, 2010, 2014: 87–92.
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in Tageszeitungen als die Analysen isolierter Textsorten, die nie für sich alleine stehen, son-
dern immer kulturspezifisch miteinander verbunden werden.

 

4. Analysen

Das Interesse gilt der Vielfalt, der Frequenz und dem Zusammenspiel unterschiedlicher 
Textsorten in der Presseberichterstattung. Im Fokus stehen ausgewählte Textsortennetze der 
jeweils größten (in Bezug auf die Anzahl der verkauften Exemplare) Qualitätstageszeitung 
in Deutschland und Polen (,Süddeutsche Zeitung‘ und ,Gazeta Wyborcza’)15. Als Daten-
grundlage dient die Berichterstattung zur Papstwahl im März 2013. Untersucht werden Bei-
träge vom 12., 13., 14. und 15. März, also Pressetexte zwei Tage vor und zwei Tage nach der 
Papstwahl. Die Teilkorpora umfassen die gesamte Berichterstattung der beiden Zeitungen 
zum Thema pro Tag.

Tabelle 1: Analyseergebnisse – Textsortenrepertoire und ‑frequenzen im polnischen und deutschen 
Korpus16

Textsorten/Zeitung Süddeutsche Zeitung Gazeta Wyborcza 
Meldung 2 1
Nachricht – 2
Bericht 2 5
Porträt 4 4
Hintergrundbericht 4 7
Journalistische Problemdarstellung – 3
Reportage 3 3
Feuilleton 1 2
Kommentar – 5
Meinungsinterview – 2
Expertenaussagen – 4
Leitartikel 2 –
Karikatur 2 1
Zeichnungen mit erklärenden Sprachtexten – 2
Bildgruppen mit erklärenden Sprachtexten – 3
Diagramme 2 4
Insgesamt 22 48

Das Textsorteninventar der SZ präsentiert sich – im Vergleich zum polnischen – als ver-
hältnismäßig schmal und anders gewichtet. Es besteht zum einen aus den journalistischen 

15  Ich verwende die folgenden Abkürzungen: SZ – Süddeutsche Zeitung, GW – Gazeta Wyborcza. 
16  Ich stütze mich hauptsächlich auf Lüger (1995). Die Kommentartexte differenziere ich nach Wojtak 

(2004: 166–201). Die Typologie ergänze ich um bildbasierte Textsorten. 
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Basistextsorten Meldung und Bericht, ergänzt durch Hintergrundbericht, Porträt und 
Reportage; zum anderen aus der Textsorte Leitartikel, jedes Mal von einer Karikatur flan-
kiert, wobei einmal das Feuilleton überschneidet. Insgesamt wurden innerhalb der vier Tage 
achtzehn Beiträge (Sprachtexte) zum Thema veröffentlicht, davon lassen sich die meisten als 
informationsbetont charakterisieren (fünfzehn), woraus sich schließen lässt, dass die Zei-
tung bei der Berichterstattung über Ereignisse von internationaler Bedeutung stärker auf 
die Darstellung faktischer Qualität abzielt. Betrachtet man nicht nur die Zusammensetzung 
des Textsortennetzes, sondern auch die Frequenz einzelner Textsorten, zeigt sich, dass die 
Unterschiede in ihrem Vorkommen nicht so groß und sie fast gleichmäßig verteilt sind. Am 
häufigsten treten Hintergrundbericht und Porträt auf (jeweils viermal im Korpus); gefolgt 
von der Reportage mit drei Beiträgen an den untersuchten Tagen. Die anderen Textsorten 
werden jeweils durch zwei Artikel vertreten, mit Ausnahme vom Feuilleton (einmal im Kor-
pus). Die größten Textsortennetze sind am 14.03. (sechs Texte) und am 15.03. (sieben 
Texte) zu verzeichnen. Durch die Verwendung verschiedener Textsorten wird das Thema an 
beiden Tagen unter mehreren Aspekten behandelt: Zunächst kommt die Meldung bzw. der 
Bericht vor, dann wird sie/er durch zusätzliche Informationen mittels Hintergrundbericht, 
Porträt und Reportage ergänzt, das Ganze wird am Ende durch Stellungnahmen zweimal 
im Leitartikel – begleitet jeweils von einer Karikatur – und einmal im Feuilleton abgerundet. 

Zu beobachten ist weiterhin, dass die einzelnen Textsorten eine feste Position im analysier-
ten Blatt einnehmen: Auf der ersten Seite erscheinen Meldungen und Berichte, auf der zweiten 
und dritten Seite Hintergrundberichte, Porträts und Reportagen, auf Seite vier (Meinungsseite) 
werden die Ereignisse mittels der Leitartikel und Karikaturen kommentiert. 

Außerdem finden sich auf der ersten Seite entweder allgemeine Verweise auf die weite-
ren Beiträge in der Zeitung (vor der Papstwahl, s. Bsp. 1) oder genaue Verweise mit Titel‑ 
und Seitenangaben (nach der Papstwahl, s. Bsp. 2), einmal – am Tag der ersten Wahlrun-
de – wird auch auf die Internetseite mit aktuellen Informationen verwiesen („Livestream 
zur Papstwahl auf www.sz.de“; 13.03.2013, S. 8). 

                                                   Beispiel 1: SZ, 12.03.2013, S. 1 (Meldung mit Verweis 
                                                   auf weitere Informationen zum Thema)
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Beispiel 2: SZ, 14.03.2013, S. 1 (genaue Verweise mit 
Titel‑ und Seitenangaben auf weitere Informationen 
zum Thema)

Festgestellt werden kann, dass die Berichterstattung der SZ und somit das ihr zu entneh-
mende Textsortennetz im Falle dieses wichtigen Ereignisses eine feste Struktur aufweist und 
sich als faktenorientierte Berichterstattung beschreiben lässt. 

Im polnischen Korpus ist – im Vergleich zum deutschen – ein Anschwellen des Textsor-
tenspektrums und ebenso des Textsortennetzes zu registrieren. Die Basistextsorten, die bei der 
Berichterstattung eingesetzt werden, also Meldung, Nachricht, Bericht werden nicht nur durch 
tatsachen‑ und meinungsbetonte Textsorten ergänzt, sondern es macht sich auch eine größere 
inhaltliche und formale Ausdifferenzierung publizierter Textsorten bemerkbar. Während in der 
Berichterstattung der SZ die informationsbetonten Texte dominieren, wird im polnischen Kor-
pus eine verstärkte Tendenz zur Perspektivierung spürbar. Das äußert sich zum einen darin, dass 
persuasive Textsorten wie Kommentar in unterschiedlicher Ausdifferenzierung grundsätz-
lich auftreten, zum anderen dass sie vermehrt bzw. wiederholt begegnen.

In der analysierten polnischen Tageszeitung sind an den benannten Tagen insgesamt 
achtunddreißig Beiträge zum Thema erschienen, davon fünfundzwanzig informationsbe-
tonte und dreizehn meinungsbetonte Sprachtexte. Ein Drittel der Texte bietet den Lesern 
somit differente Interpretationsschemata in Bezug auf das sich Ereignete. Daraus resultiert, 
dass die Zeitung bei der Berichterstattung über Ereignisse von extraordinärer Bedeutung 
die faktische Mitteilung stärker mit einer interpretativen Darstellung verknüpft. Was die 
Zusammensetzung des Textsortennetzes und die Häufigkeit einzelner Textsorten anbetrifft, 
stelle ich fest, dass am häufigsten Kommentartexte (elf, davon fünf ,autonome‘ Kommen-
tare), Hintergrundbericht (sieben) und Bericht (fünf ) vorkommen. Ihnen folgen Porträt 
(vier), Reportage (drei) und journalistische Problemdarstellung (drei). Die größten Text
sortennetze sind ähnlich wie jene der deutschen Tageszeitung am 14.03. (elf Texte) und 
am 15.03. (vierzehn Texte) zu verzeichnen, sie sind jedoch vergleichsweise stärker bestückt.

Besonders auffallend ist die größere Ausdifferenzierung der meinungsbetonten Sprach
texte und das Vorkommen von ,autonomen‘ Kommentartexten, derer Platzierung in der 
Zeitung meistens mit der Rubrikbezeichnung ,Kommentar‘ markiert und von anderen 
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Textsorten abgehoben wird (s. Bsp. 3). Als Textsorten in der kommentierenden Funktion 
treten außer Kommentaren auch Meinungsinterviews und Expertenaussagen sowie feuil-
letonistische Beiträge auf. Der Gegenstand der Ereignisberichterstattung ist somit nicht 
nur das Geschehen selbst, sondern vermehrt auch die Bedeutung dieses Geschehens. Der 
Kommentar gehört somit in der polnischen Tageszeitung zum obligatorischen Bestand des 
täglichen Textsortenrepertoires. Die Leser können jeden Tag mindestens einen Text vorfin-
den, der explizit meinungsbetont angelegt und grafisch auch als solcher gekennzeichnet ist. 

Beispiel 3: GW, 14.03.2013, S. 2 (Kommentar)

Dreimal wird sowohl im polnischen als auch im deutschen Korpus die Reportage 
genutzt, um einen Eindruck davon zu vermitteln, was sich in Rom und in Argentinien 
abspielt. So haben die Leser die Möglichkeit, einen Blick hinter die Kulissen zu werfen, kön-
nen sich fühlen, als ob sie dabei wären, wodurch sie emotional am dargestellten Ereignis 
partizipieren. Auch die Textsorten ,Meinungsinterview’ und ,Porträt‘ drücken die allgemei-
ne Tendenz zur Personalisierung der Informationsvermittlung aus: „Mit Hilfe dieser beiden 
Textsorten lassen sich auf jeweils unterschiedliche Weise verschiedene Menschen, Meinun-
gen und Lebenswelten präsentieren“ (Hauser 2012: 191). 

Im polnischen Korpus lassen sich darüber hinaus drei Beiträge der Textsorte journalisti-
sche Problemdarstellung (vgl. die Bezeichnung von Lüger 1995: 118) zuordnen, in derer 
Vordergrund eine expositorische Makrostruktur mit „einer systematischen, hierarchisch 
gegliederten Entfaltung der Textinformation“ steht (Lüger 1995: 118). Die Beiträge lie-
fern – neben Tatsachenmitteilungen und Feststellungen – Reflexionen, Deutungen und Pro-
blematisierungen des Textautors (vgl. Lüger 1995: 119–120), mit dem Ziel, Hintergründe 
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und Erklärungszusammenhänge zu vermitteln: „Dominierend ist dabei eine systematisch 
angelegte Darstellungsweise, die das Aufzeigen umfassender Tendenzen und Entwicklun-
gen bezweckt […] und auf eine relativ große Allgemeingültigkeit der gemachten Aussagen 
abhebt“ (Lüger 1995: 121)17.

In diesem Zusammenhang muss betont werden, dass die Berichterstattung in der GW 
eine abwechslungsreichere Art der Themenbehandlung durch die erweiterte Palette ver-
schiedener Darstellungsformen anbietet. Dominant sind zwar ebenfalls informationsbeton-
te Textsorten, aber der Anteil und die Ausdifferenzierung der meinungsbetonten Texte hat 
auch einen festen Platz in der Berichterstattung. Der Ereignisverlauf wird insgesamt detail-
lierter ausgeführt. So wie im Falle der SZ kommt auf der ersten Seite des Blattes zunächst 
die Meldung/die Nachricht/der Bericht, die dann auf den nächsten Seiten mit anderen 
Textsorten vernetzt sind. Im Gegensatz zur SZ kann aber bei der GW keine so genaue Posi-
tionierung der jeweiligen Textsorte festgestellt werden wie in der SZ. Es gibt zwar bestimm-
te Positionsregelmäßigkeiten (z.B. die meisten Kommentare auf der zweiten Seite), jedoch 
können diese nicht als festes Prinzip betrachtet werden.

Die Vernetzung der Beiträge durch die expliziten Verweise findet sich nicht nur auf der 
ersten Seite, sondern auch auf anderen, bei der Präsentation anderer Texte. Auf der ersten 
Seite sind es allgemeine Verweise unter dem Text, wie z.B. „Mehr S. 2–6“ (GW, 14.03.2013), 
„Mehr über das Konklave S. 11–13“18 (GW, 13.03.2013). Erwähnenswert ist immerhin die 
Tatsache, dass alle Seiten, auf denen die Berichterstattung zum Thema stattfindet, mit einer 
besonderen Kopfzeile versehen sind, in der sich auch ein Verweis auf weitere Informationen 
über das Konklave auf der Internetseite der GW befindet. Darüber hinaus gibt es weitere 
Verweise, wie z.B. auf die Beiträge zum Thema in der morgigen Zeitung. So ist die formale 
Vernetzung der Texte viel stärker ausgeprägt als im Vergleich zur SZ. 

Die Textsortennetze der Berichterstattung in der GW – so das Resümee – sind differen-
zierter ausgebildet, weisen nicht so eine stabile Struktur in Bezug auf die Position der Text-
sorten auf und lassen sich auf der Basis der erhobenen Daten inhaltlich als eine Mischung 
von faktenorientierten und persuasiven Textsorten klassifizieren.

Ein weiterer Punkt, der hier noch Beachtung verdient, ist die Visualisierung des The-
mas durch Bildtexte und ihre Rolle in den analysierten Textsortennetzen. Hinsichtlich der 
den Sprachtext begleitenden größeren Fotos ist ihre Frequenz in der deutschen und pol-
nischen Zeitung im Allgemeinen paritätisch. Ohne darauf im Einzelnen einzugehen, ist 
erkennbar, dass die Bilder das Beschriebene visuell übersetzen bzw. dokumentieren und 
somit mit dem Text eine Einheit bilden. Im polnischen Korpus gibt es aber auch viele klei-
nere Fotos (z.B. von vierzehn Papstkandidaten am 12.03.2013, S. 5; oder von neun Päpsten 
im 20. Jahrhundert am 13.03.2013, S. 11). Ein Teil dieser Fotos steht für sich allein, bezieht 
sich auf keinen Sprachtext, so sind diese Fotocluster mit (kürzeren oder längeren) Über‑ 
und Unterschriften als getrennte Texteinheiten zu betrachten. Darüber hinaus begegnen 
in der polnischen Zeitung Zeichnungen (s. Bsp. 4) und mehrere Diagramme mit ergänzen-
den Sprachtexten (z.B. GW, 13.03.2013, S. 11), die auch als Texteinheiten und somit als 

17  Genauer dazu s. Lüger 1995: 118–122.
18  Alle Beispiele aus dem Polnischen übersetzt von A.M.
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Teil des Textsortennetzes angesehen werden können. Im deutschen Korpus sind nur zwei 
Diagramme zu finden, die auch nur implizit mit dem nebenstehenden Text korrespondieren 
(12.03.2013, S.2). In beiden Korpora kommen Karikaturen vor (s. Bsp. 5). 

Beispiel 4: GW, 12.03.2013, S. 5 (Sprach‑Bild‑Text)

Beispiel 5: SZ, 15.03.2013, S. 4 (Karikatur)
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5. Fazit

Die exemplarische Analyse der Berichterstattung zur Papstwahl im März 2013 illustriert 
die typischen Ausprägungen der Textsortennetze bezüglich Textsortenrepertoire, ‑frequenz 
und ‑vernetzung in den größten Tageszeitungen in Deutschland und Polen im Falle eines 
außergewöhnlichen Weltereignisses. 

Hinsichtlich des Textsortenrepertoires konnten zwischen den beiden Korpora sowohl 
Ähnlichkeiten als auch Unterschiede festgestellt werden. Beide Zeitungen bedienen sich 
verschiedener Textsorten bei der Berichterstattung über das Ereignis, die polnische Zeitung 
bietet jedoch eine erweiterte Palette journalistischer Darstellungsformen. Außerdem lassen 
sich im polnischen Korpus mehrere Varianten mancher Textsorten beobachten, die zu einer 
Ausdifferenzierung der Textsorten und des Textsortennetzes beitragen. 

Im deutschen Korpus ist die Darstellung der Faktizität dominant, was jedoch keineswegs 
so zu verstehen ist, dass die Berichterstattung völlig wertungsfrei ist.

Das polnische Korpus offeriert dagegen ein erweitertes Textsortenspektrum, in dem die 
informationsbetonten Textsorten zwar überwiegen, aber sie werden regelmäßig durch die 
meinungsbetonten Textsorten in der Berichterstattung ergänzt, woraus sich ein vollständi-
geres Bild über das Geschehene ergibt. Es werden allenfalls mehr Angaben zur Vorgeschich-
te und zu den Folgen des Ereignisses gemacht, sowie wird das Geschehene unter verschiede-
nen Blickpunkten bewertet.

Die externe Vernetzung durch die expliziten Verweise ist in der polnischen Zeitung stär-
ker repräsentiert. Dies kann auch daraus resultieren, dass für das deutsche Korpus die ver-
festigten und für das polnische die halb‑verfestigten Abfolgen von Textsorten typisch sind. 
Der deutsche Stammleser weiß besser Bescheid, schon bevor er mit der Lektüre einer Zei-
tung anfängt, was und wo zu finden ist. Die polnische Leserschaft muss sich mehr Mühe mit 
dem Auffinden gewünschter Inhalte geben. So kann im Falle der SZ aufgrund des analysier-
ten Ausschnitts von Textsortenvernetzungen im Rahmen der Berichterstattung ein festes 
Textsortenprofil vermutet werden. Bei der GW ließe sich hingegen das Gleiche eher nicht 
vorfinden. Die Textsortenvernetzung dieser Art könnte aber auch darauf zurückgeführt 
werden, dass man dem Ereignis in Polen größere Bedeutung zugeschrieben und größeres 
Interesse der Rezipienten u.a. aus den kulturellen, geschichtlichen, gesellschaftlichen und 
religiösen Gründen vorausgesetzt hat, was in der größeren Ausdifferenzierung und flexible-
ren Anordnung der Textsorten zum Ausdruck kam.

Die hier vorgelegten Analyseergebnisse weisen auf bestimmte Tendenzen in der Bericht-
erstattung hin, erfordern jedoch eingehendere Untersuchungen z.B. anhand einer Längsstu-
die, um die Signifikanz der Ergebnisse zu sichern. 
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